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Travemünde 3.0


Mt. Blanc 4810


Aus dem Inhalt:


Ein in Travemünde lebender, italienischer Souvenirhändler wird am Mt. Blanc tot aufgefunden. Während der komplizierten Recherchen stellt sich heraus, dass hinter der Fassade des Händlers, ein Netzwerk des Verbrechens steht, welches eine Reihe weiterer Todesfälle in Travemünde und Italien auslöst. Die kluge und attraktive POK Stina Wallison übernimmt u. a. die Ermittlungen.




Bereits erschienene Romane des Autors:


Der Passatmörder (2010)




	ISBN 9-783839-183946 → Paperbook


	ISBN 9-783842-398474 → e-Book





Engel von Travemünde (2011)




	ISBN 9-783842-351004 → Paperbook


	ISBN 9-783844-859072 → e-Book





Trave-Nebel (2012)




	ISBN 9-783848-212927 → Paperbook


	ISBN 9-783844-839487 → e-Book





Trave-Kristalle (2013)




	ISBN 9-783732-234189 → Paperbook


	ISBN 9-783732-218141 → e-Book





Travemünde Komplott (2015)




	ISBN 9-783738-617078 → Paperbook


	ISBN 9-783739-273358 → e-Book





Quallenpest von Travemünde (2016)




	ISBN 9-783738-629255 → Paperbook


	ISBN 9-783741-230615 → e-Book





TraveSünde (2017)




	ISBN 9-783744-801423 → Paperbook


	ISBN 9–783744-806756 → e-Book







„Materielle Gier hat ihre Wurzeln


in der Armut des Herzens“ (Manfred Poisel)




Liebe Käufer (!) und liebe Leser,


dies ist nun der achte abgeschlossene Fall, rund um die erfolgreiche Polizeioberkommissarin (POK) Stina Wallison und dem mysteriösen Jörg Illmer. Tauchen sie mit Ihnen ein, in den Lebensraum rund um das Ostseeheilbad Travemünde und dem italienischen Aostatal.


Im Übrigen gilt mein Dank wie immer ausschließlich Ihnen, denn Sie geben mir den Spaß und den Anstoß, weiter zu schreiben und die Möglichkeit, aufgrund der Verkäufe, zu reisen... [image: ]


So mancher Roman kann allerdings, aufgrund von realen Begebenheiten dazu verleiten, der Story Glauben zu schenken. Aber bitte, auch wenn viele Fakten zu treffen, halten Sie es in diesem Fall wie der derzeitige amerikanische Präsident Donald Trump es ‚überzeugend’ formulieren würde: Fakenews - die Handlungen und die Personen sind alle frei erfunden. [image: ]


Viele beschriebene Ortsangaben werden Sie auch in der Realität wiederfinden. Nehmen Sie die Angaben nicht als Navigationshilfe. Sollten Sie sich aufgrund der Beschreibungen verlaufen, so übernehme ich als Autor dafür keinerlei Haftung.


Es ist nur ein Roman [image: ]


Für etwaige, eingeschlichene Fehler, bitte ich um gütige Nachsicht. Sollten sie in der Interpretation liegen, so bin ausschließlich ich dafür verantwortlich.


Guido Bleil / März-2019




Für Balduin


„Das Leben ist ein Spiegel. Wenn Du hineinlächelst, lächelt es zurück! Werde gerne wieder so, wie Du mal warst. “


(George Bernhard Shaw)




Danksagung / Steilvorlagen [image: ]


Meine Bücher werden zwar von mir verfasst, aber in der Regel gibt es viele kleine und große Helfer, die zum Ganzen beitragen – wissentlich sowie auch unwissentlich. Das ist auch gut so!


Das Leben schreibt die besten Geschichten und somit bedanke ich mich an dieser Stelle bei allen, die mir wieder Informationen und Steilvorlagen geliefert haben, welche zum Teil in dieses Buch mit eingeflossen sind. Sollten Sie sich „ertappt“ fühlen.., nun gut, herzlichen Glückwunsch! Sie fielen temporär irgendwie aus dem „grauen“ Raster der „unscheinbaren“ Masse, im positiven ebenso, wie vielleicht auch im negativen Sinne. Ich benötige beide Varianten, nach dem Motto: „Es gibt gut eingekleidete Dummheiten, wie es gut gekleidete Dummköpfe gibt!“


Weiter gilt mein spezieller Dank:


dem Mediengestalter Jan Ole Bleil, Bremen,


dem Hauptkommissar Detlef Schubert, Bremen,


dem Meister im VIII° (Ritter v. Westen) Henning Schumann, TRV


dem Notarzt Dr. Peter Voelz (HSC), Travemünde.




Location im Buch:




	Travemünde


	Lübeck


	Courmayeur - Mt.Blanc/Italien


	Chamonix – Mt.Blanc /Frankreich







Prolog


53° 57‘ 26.16“ N , 10° 52‘ 47.38“ O


Rund zwanzig Kilometer vom Lübecker Holstentor entfernt, liegt der Stadtteil Travemünde, welcher durch den Welterfolg des Thomas Mann Roman ‚Buddenbrooks’ von 1901, eine überregionale Bekanntheit erlangte. Schon früh erfreuten sich Erholungssuchende Großstädter an dem abwechslungsreichen Seebad, mit dem tollen Blick auf die Lübecker Bucht. Direkt an der Bucht gelegen und zusammen mit der Halbinsel Priwall, schwärmen nicht nur die knapp 13.500 Einwohner vom ‚schönsten’ Teil Lübecks. Die Geschichte der „Schönen“ reicht bis ins zwölfte Jahrhundert zurück. Der ursprüngliche Gründungsort liegt an der Trave bei Dummersdorf, wo heute ein Naturschutzgebiet ausgewiesen ist und nur noch ein Gedenkstein daran erinnert.


Nicht nur zahlreiche Prominente haben diesen Ort für sich entdeckt, sondern hunderttausende von Besuchern steuern diesen Ort gezielt an, um sich am und im Wasser zu erfreuen, in den zahlreichen Cafes und Restaurants zu verweilen, die Seele baumeln lassen oder gefühlt, den Kapitänen der großen Fähren die Hand zu reichen. So nah kommt man nirgendwo den schwimmenden Riesen.


Wenn auch der politische Filz in Lübeck unübersehbar ist, lässt es sich hier zur Zeit noch wunderbar leben.


Unter anderem auch am Steg ‚B‘ im Passathafen.


Meistens zumindest...
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Travemünde, Schleswig-Holstein


Di-31.Juli-2018


„Reue ist Verstand, der zu spät kommt. “




(Ernst Freiherr von Feuchtersleben)





Obwohl der Mond sich bereits in der abnehmenden Phase befand, am 27.Juli war Vollmond, erinnerte er sich in dieser Situation plötzlich an seine unbeschwerte Zeit in Italien. Dem Klettern in winterlichen Vollmondnächten. Ein glücklicher Ausdruck breitete sich in seinem Gesicht aus. Jegliche Sorgen verschwanden aus seinen Gedanken. Eine Zeit mit unendlich viel Glück. Menschen umgaben ihn, die mit sich und der Welt im Einklang schwangen. Berauschende Erlebnisse in tief verschneiten Bergen. Sein Lächeln wurde zu einem lautlosen, intensiven Lachen!


Wann hatte er das letzte Mal so herzhaft gelacht? Es wollte ihm nicht einfallen. In der jetzigen Situation schon gar nicht. Fahrig fuhr er sich durch seine kurz geschorenen Haare. Der kurze Augenblick des verlorenen Glücks war schon wieder verschwunden und hatte nicht länger als acht oder neun Sekunden angedauert. Wolken schoben sich vor den hellen Mond, sodass er eine Chance sah, mit Hilfe der Dunkelheit seinem Häscher zu entkommen. Oder waren es sogar zwei? Er wusste es nicht. Er wusste nur, dass sein Betrug aufgeflogen war. Für die Organisation bedeutete dies sein Todesurteil. Vergebung ist nicht vorgesehen. Auch nicht für einen Experten, einem Künstler wie ihn.


In seinen Augen hätte man im Hellen deutlich die Furcht sehen können. In seinem faltigen Gesicht konnte jetzt niemand mehr Spuren eines jemals vorhandenen Glücks erahnen. Er spürte instinktiv, dass seine Sanduhr des Lebens nur noch wenige Körnchen zum Fließen vorrätig hatte. Obwohl das Thermometer am Lotsenturm noch sommerliche dreiundzwanzig Grad anzeigte, fröstelte ihm am ganzen Körper.
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Bewegungslos verharrte eine dunkle Gestalt nun schon seit geschlagenen dreißig Minuten hinter einem der wenigen dickeren Bäume, in der Nähe des Hafenmeisterbüros im Passathafen. Wie ein Chamäleon verschmolzen die Konturen der drahtigen Frau mit dem Stamm. Ihr Ruhepuls lag bei fünfundvierzig Schlägen pro Minute, obwohl sie hochkonzentriert die Umgebung scannte.


Mit ihren erst vierundzwanzig Lebensjahren war die hochgewachsene Osteuropäerin noch sehr jung in ihrem Business. Ihre Erfahrung entsprach allerdings eher einer fünfzigjährigen. Vom kargen Leben in den sibirischen Weiten gezeichnet, erhielt sie in der Nähe Moskaus eine erstklassige Ausbildung in Verteidigung, Angriff und Töten. Nachdem sie schon mit vierzehn Jahren aus der Not heraus, eine Zwangsehe mit einem siebzigjährigen Mongolen eingehen musste, gelang ihr die Flucht nach einem sechs Monate dauerndem Martyrium. Völlig verwahrlost strandete sie Wochen später in Moskau. Dort gabelte sie ein Mitarbeiter des russischen Inlandgeheimdienstes FSB auf, den sie beinahe krankenhausreif bearbeitet hatte, als er bei ihr eine Personenkontrolle vornehmen wollte. Nach einigen Tests stellten die Kollegen eine außergewöhnliche Konzentrationsfähigkeit und überdurchschnittliche Intelligenz fest. Eine Schule hatte der Teenager bis dahin noch nicht besucht. Nach vier Jahren intensiver Spezialausbildung, sprach sie Arabisch, Französisch, Englisch und Deutsch fließend und akzentfrei. Neben einer Einzelkämpferausbildung hatte sie die Ausbildung an verschiedenen Waffensystemen mit Auszeichnung absolviert.


So wurde Sie eine Killerin mit ausgeprägten Instinkten und gnadenloser Effizienz. In Ihrer dreijährigen Zeit beim FSB hatte das ‚Chamäleon‘, so auch ihr Deckname, zweiundvierzig erfolgreiche Einsätze. Erfolgreich im Sinne des FSB. Ihre Mortalitätsrate lag bei einhundert Prozent, was bei ihr genau zweiundvierzig Toten entsprach. Im FSB Einsatz.


Privat kamen noch einmal vier dazu. Ihr mongolischer Ehemann und seine drei Leibwächter erlitten einen unerklärlichen Tod. Nur sie wusste um die Umstände. Seit zwei Jahren arbeitete sie als ‚Freiberuflerin‘. In Russland gibt es pro Jahr etwa zwanzigtausend Morde. Nur wenige werden aufgeklärt. Diverse Agenturen bieten ihre unterschiedlichen Dienste an. Angefangen vom ‚handgerechten‘ Schütteln ab zweihundert Euro, über Knochen brechen für fünfzig Euro, pro Knochen versteht sich. Einen Mord gibt es schon für schlappe zweitausendfünfhundert Euro. Nicht gerade viel für ein Menschenleben. Dennoch ein aufblühendes und einträgliches Gewerbe.


Ihre Preise lagen um ein Vielfaches höher und in der Öffentlichkeit fand man sie schon mal gar nicht. Im ‚richtigen‘ Leben arbeitete sie als freie Werbetexterin. Eine gute Tarnung. Somit konnte sie ihren Nachbarn und den wenigen Freunden auch längere Abwesenheit durch neue Aufgabenstellungen erklären. Obwohl es an Nachfrage nicht mangelte, nahm sie nur noch selten Jobs an. Mal für ausländische Regierungen, mal für die russische oder italienische Mafia. Immer lieferte sie professionelle Arbeit ab. Gegen eine fürstliche Entlohnung. Eine Fachkraft kostete eben. Dafür erhielten die Auftraggeber immer eine reibungslose und nicht verfolgbare Abwicklung.


Dennoch hatte das Chamäleon heute ihre Zielperson nicht mehr im Fokus. Noch nicht! Sie machte sich keine Sorgen. Geduld war eine ihrer Stärken. Ihr Ziel würde sich irgendwann verraten. Ein hämmernder Specht, irgendwo zu ihrer Rechten, durchbrach die allgemeine Stille. Nur kurz. Kurz wunderte sie sich auch über die Nachtaktivität des Vogels, aber über das Verhalten von Vögeln besaß sie keinerlei Kenntnis.


Etwa eine halbe Minute später brauchte sie sich auch darüber keine Gedanken mehr machen. In der Nähe der Vogelgeräuschquelle nahm sie eine fast unsichtbare Bewegung wahr.


„Sicher hat der Specht eine Warnung an seine Artgenossen gesandt“ mutmaßte das Chamäleon. Sie erhöhte die Körperspannung und ertastete den kalten Stahl ihrer mattlackierten Waffe. Selbst wenn ein verirrter Lichtstrahl auf das Metall treffen sollte, eine Reflexion gäbe es nicht.
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Die Wolken zogen nun langsamer, sodass er seine minimale Chance sah und wahrnahm – schließlich nannte man ihn nicht umsonst den Eisvogel. Schnell löste er sich aus dem Schutz der Priwallbaustelle und sprang mit Anlauf ins Wasser des dunklen Hafenbeckens, wo er elegant und beinahe geräuschlos ein- und sofort abtauchte.


Jeden Moment rechnete er mit einem Körpertreffer aus einer mit Schalldämpfer ausgestatteten Schusswaffe. Dies ist die schnellste Art zu sterben. Ob man ihm diese Gnade erwies oder er auf langsamere und grausamere Art und Weise sterben sollte, er wusste es nicht. Den trockenen Knall zweier Schüsse, die durch einen Schalldämpfer eher wie das Öffnen von zwei Sektflasche klangen, hörte er nicht mehr.


Dafür nahm er ein Zischen links und rechts neben dem Kopf wahr. Ein Geräusch wie zornige Wespen, von denen es dieses Jahr lästig viele gab, im Sturzflug knapp an einem vorbei. Kein Treffer! Natürlich wusste er, dass er mehr Glück als Verstand brauchte. Dieses Quäntchen Glück hatte er bitter nötig. Dank seiner gut ausgebildeten Lungen bereitete es ihm keinerlei Probleme, eine Strecke von über fünfzig Metern zu tauchen. In der Deckung einer Segelyacht tauchte er kurz auf, vergewisserte sich, dass das Mondlicht weiterhin abgeschattet war, nahm einen tiefen Atemzug und tauchte weiter auf die Trave zu. Zwei weitere fünfzig Meter Strecken brachten mehr Distanz zwischen ihm und den Jägern.


Die Abschattung half ihm weiter. Dennoch traute er sich nicht, die Strecke an der Oberfläche zu schwimmen. Obwohl die Jäger ihn wohl verloren hatten. Nun hörte er in der Mitte der Trave ein lautes und knirschendes Geräusch. Das Mahlen einer großen Schiffsschraube.


Innerlich stöhnte er auf. „Verdammt!“ Dies bedeutete eine neue, ebenso ernste Lebensgefahr!


Die Sanduhr schien noch schneller zu laufen…
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Die Segelyacht ‚O.li‘ lag gut vertäut am Steg B im Passathafen. Beruhigend plätscherte das Wasser an die Bordwand der Scalar 40, einer wunderschönen Konstruktion, der kleinen Werft Hennigsen & Steckmest in Kappeln. Dort wurden exklusive Kleinserien mit höchster Präzision gefertigt. Jörg Illmer, von seinen Freunden nur York genannt, besaß eines der seltenen Exemplare.


An Bord herrschte eine entspannte Stimmung. Die Dunkelheit hatte den schönen Sommertag schon verschlungen. Nur vereinzelte Lichter der Waterfrontpromenade und der Halbmond spendeten genug Licht, damit sich die drei Menschen in der Plicht erkennen konnten. Bei einem guten Glas Rotwein, einem 2006-er MASI Amarone, der gut fünfundzwanzig Jahre lagerungsfähig ist, diskutierten sie leise über die unterschiedliche Wahrnehmung und Kommunikation der Geschlechter.


Ganz dicht nacheinander vernahmen sie zwei ‚Plopp‘. „Da lässt es sich auch noch jemand gut gehen“ merkte der XO an. „Gleich zwei Sekt.“ Gleichzeitig registrierte er erstaunt, das York sich unbewusst über seine sieben Zentimeter lange Narbe im Gesicht rieb. Normalerweise ein untrügliches Zeichen für Abenteuer und oder Ärger – wenn man denn daran glaubte. Der XO glaubte fest daran, sagte jedoch nichts.


Zwei auslaufende Fähren, eine der weißen, großen TT-Line und eine der mächtigen, blauen Finnlines, erzeugten durch ihre schiere Masse, starken Sog und leichten Schwell, obwohl sie sich an die vorgeschriebene maximal Geschwindigkeit hielten. Sie verdrängen so viel Wasservolumen, dass bei Annäherung im Umkreis von über dreihundert Metern, der Wasserspiegel um gut zwanzig Zentimeter sank. Nach dem Passieren der Giganten egalisierte sich der Wasserstand wieder. Der XO, Yorks Freund und gut ausgebildeter Segler, schenkte seiner Wahrnehmnung keine Beachtung mehr.


„Wir Männer brauchen nicht so viele Worte, um das Wesentliche auf den Punkt zu bringen“ brachte Claus Bolt, der XO der Segelyacht, vor.


„Dafür haut Ihr euch von Kindheit an die Köpfe schneller ein, weil euch die Argumente ausgehen und ihr es nicht gelernt habt, vernünftig miteinander zu sprechen. Es ist hinlänglich erwiesen, dass Frauen im Schnitt dreiundzwanzigtausend und Männer nur elftausend Wörter täglich benutzen.“ Stina Wallison nickte dem XO prostend zu.


„Es kommt schließlich auf die Qualität an, meine Liebe. Wenn Du die vielen Gespräche über Mode, Kosmetik und TV-Soaps rausrechnest, dann bleiben sicher weniger als zehntausend Wörter über“ grinste der XO. „Nicht wahr, York?“ fügte er an.


„Ganz dünnes Eis mein Freund. Da halte ich mich lieber heraus. Außerdem ist es schon spät. Ich gönne mir nun eine Mütze voll Schlaf. Gute Nacht.“


Auch Stina sprang leichtfüßig auf und verabschiedete sich vom XO und folgte York in die Eignerkabine.


Claus Bolt füllte den Rest des exzellenten Rotweins in sein Glas und sinnierte über seine vergangene Zeit als Turner. Mit Talent und Disziplin hatte er sich hoch, bis in die Bundesliga geturnt. Mit seinem Team hatte er an internationalen Wettkämpfen teilgenommen und tolle Menschen kennen gelernt. Dazu fiel ihm jetzt eine bizarre Geschichte ein, die er und sein Team in Paris erlebte. Sie waren allesamt jung und knackig und da war dann der reiche Franzose. Reich, schwul und verliebt. In das ganze Team.


Schmunzelnd nippte er einen Schluck Amarone und genoss den samtigen Abgang, während die Segelyacht ein wenig mehr als üblich schwankte.
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Irritiert rieb sich das Chamäleon die Augen. Hatte sie Ihr Zielobjekt nun tödlich getroffen und war der Tote gleich auf den Grund versunken? Oder bewegte sich ihr Zielobjekt noch außerhalb ihres Blickwinkels?


Eigentlich war sie sich sicher, dass sie zumindest einen Treffer gelandet hatte. Sie schoss nie vorbei. Niemals! Sorgfältig suchte sie mit den Augen die Wasseroberfläche ab. Konnte der Körper bei einem Kopftreffer so schnell absinken? Wenn ja, dann sollten zumindest Spuren an der Wasseroberfläche zu entdecken sein. So sehr ihre Augen auch etwas entdecken wollten, sie konnte nichts erkennen.


Nun kribbelte es in ihrem Magen. Ein ihr bislang unbekanntes Gefühl breitete sich langsam weiter in die oberen Extremitäten aus. Unstet huschten die Augen weiterhin über das Wasser, aber die Dunkelheit gestattete keine Blicke in die Ferne. Das jetzt gerade das Mondlicht durch die Wolkendecke ausgesperrt wurde, ärgerte das Chamäleon, änderte allerdings nichts an der Situation. Noch mehr ärgerte sie sich über den Kontrollverlust. Das war unprofessionell. Sie hatte davon gehört, empfand sich bisher jedoch als resistent, obwohl es ihre Ausbilder seinerzeit prophezeit hatten. „Egal, wie cool jemand ist, irgendwann kommt der Tag X“ erläuterte der Psychiater, der damals die Psychoanalyse bei ihr durchführte. Ein zwingender Teil der Ausbildung. Schließlich wollte auch der FSB wissen, wen sie da zur effizienten ‚Nayemnyy Ubiytsa‘ (sprich: Nayunimi Ubiza), also zur Auftragskillerin ausbildeten. „Du kannst Dich nicht darauf vorbereiten, da es im Vorfeld keine Anzeichen gibt.“ Dies war mit einer der Gründe, warum die intensive Ausbildung nicht jeder bestand. Während dieser Zeit machten Gerüchte die Runde, dass alle Gescheiterten seither nie wieder aufgetaucht waren.


Nach Beendigung ihrer Ausbildung wusste sie auch warum. Ihre ehemaligen, gescheiterten Kollegen wurden zu Zielen. Zu Trainingszielen. Zu Objekten. Ein weiterer Teil der harten Ausbildung. Ein ganz makaberer Teil.


Kontrollverlust führte zu Fehlern und Fehler waren in diesem Geschäft in der Regel tödlich. Nicht, dass sie Angst vor dem Tod hatte, aber sie empfand sich derzeit noch als zu jung dafür. Ein paar Träume verbargen sich doch noch im hintersten Winkel ihres Gehirns. Ein Kinderwunsch gehörte definitiv nicht dazu. An die eigene Kindheit erinnerte sie sich mit Grausen. Die Winter waren bitterkalt und schneereich. Die Natur hart, aber gerecht. Die vorgegebenen Bedingungen stählten ihren Körper und schärften ihren Verstand. Der Vater soff und war gewalttätig. Er starb am Tage ihrer Hochzeit. Niemand machte sich die Mühe, die genauen Todesumstände zu ermitteln. Ihr war es auch egal. Ein Martyrium wechselte nur das andere ab. Einen Draht zur Mutter hatte sie nie entwickelt. Die Mutter zu ihr auch nicht. Familie war für das Chamäleon nicht existent.


„Obwohl mit dem Richtigen… - QUATSCH!“
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Wo genau die Fähre sich befand war unter Wasser nicht auszumachen. Jeden Moment erwartete der ‚Eisvogel‘ vom Sog der riesigen Schiffsschrauben erfasst und anschließend zerstückelt zu werden. Verzweifelt versuchte er schneller zu tauchen. Dies ging damit einher, dass sich sein Puls schlagartig noch weiter erhöhte und somit ein effizientes Tauchen immer schwieriger wurde. Nach Luft schnappend durchbrach er die Wasseroberfläche. Panisch blickte er sich in Richtung Fähre um. TT-Line registrierte er augenblicklich. Der Bugwulst war nur noch etwa fünfzig Meter entfernt.


Es blieb ihm nichts weiter übrig, als sich nun im Kraulstil schleunigst aus der Gefahrenzone zu entfernen. Das Tauchen hatte ihm schon den größten Teil seiner Energie geraubt. Die TT-Line kam rasch näher. Mit einem Schlag wurde ihm klar, dass er keinerlei Chance mehr besaß. Tod durch Ertrinken bzw. ein Ende im ‚Fleischwolf‘. „Welche Ironie“ schoss es ihm durch den Kopf. Seine Mutter hatte ihm einen Tod in einer Gletscherspalte vorhergesagt. Damals, als er noch als Bergführer am Monte Bianco arbeitete und teils Kopf und Kragen riskierte. Eine wilde und zugleich berauschende Zeit in seinem Leben. Natur verbunden und immer den Puls des Lebens verspürend. In bis zu einer Höhe von 4.810 Meter über NN.


„Da hast Du Dich geirrt, Mutter!“ sandte er ihr einen seiner letzten Gedanken in den Himmel. „Amen.“


Im selben Moment rissen ihn zwei starke Arme in die Höhe und hievten ihn an Bord eines Fischkutters.


„Bist Du bescheuert?“ schnarrte ihn eine Stimme an. „Hier geht man nicht schwimmen, dann endest Du höchstens als Fischfutter“ fluchte der Fischer und schrammte mit seinem Kutter an der Backbordseite der TT-Line entlang. Die große Fähre registrierte die kleine Havarie gar nicht und setzte ihren Weg unbeirrt weiter, in Richtung Lübecker Bucht hinaus.


„Siggi“ merkte der Fischer knapp an.


„Mar.., Marcello“ entgegnete der Gerettete noch immer außer Atem. „Mille grazie!“ Zitternd wollte er den Fischer umarmen, der aber abwinkte und ihm stattdessen eine Rumflasche reichte.


„Gläser gibt es keine“ brummte er und steuerte mit seinem Kutter ‚TRV 11‘, ohne ein weiteres Wort zu verlieren, den Fischereihafen an. Das Gesicht des nächtlichen ‚Fangs‘ kam ihm bekannt vor, aber er hatte keine Lust auf ein klärendes Gespräch. Instinktiv spürte Siggi, dass er sich damit nur Ärger einhandelte.


Den suchte er nicht.
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Mo-06.August-2018


„Es gibt nichts Beständigeres als die Unbeständigkeit. “




(H. J. Christoph von Grimmelshausen)





Auf dem Revier der Waschpo in Travemünde war nach der 129. Travemünder Segelwoche wieder Normalität eingekehrt. Zur TW herrschte immer eine Art Ausnahmezustand. Hunderttausende Besucher begleiteten an Land das Segelevent von mittags bis spät in die Nacht. Auf dem Wasser kämpften bis zu zweitausend Aktive, in verschiedenen Klassen, unter anderem um Welt-, Europa- und Deutsche Meistertitel. Für die Beamten der Waschpo eine besondere Herausforderung, denn die Betreuung der wasserseitigen Aktivitäten kamen zu den ortsüblichen, alltäglichen Aufgaben hinzu. Natürlich kamen zu diesem Event, weitere Kollegen aus anderen Regionen dazu, aber der allgemeine Stellenabbau in den letzten Jahren war überall spürbar. Auch die Beamten an Land schoben zur TW Sonderschichten.


Um so mehr war das angestammte Team der Waschpo dankbar, dass der Alltag wieder einkehrte. Angesammelte Überstunden konnten langsam abgebaut werden, ebenso wie der liegengebliebene Papierkram. Die Polizeioberkommissarin Stina Wallison, welche in den letzten Jahren mehrfach eine Beförderung zur Hauptkommissarin ablehnte, und Ihr Kollege Polizeiobermeister Malte Scheel, rekapitulierten gemeinsam den Verlauf der letzten drei Wochen, um den Abschlussbericht für die offizielle Nachbetrachtung zu verfassen. Es gab im Ablauf immer etwas für die Zukunft zu verbessern. Im Großen und Ganzen durften alle zufrieden sein.


„Wenn Hans nicht bei der Rotspon Regatta“, bei der es um den Gewinn einer sechs Literflasche Lübecker Rotspon, einem im Lübecker Eichenfässer gereiften Bordeauxwein geht, „vor den Augen des Bürgermeisters aus dem Waschpo Begleitboot gestürzt wäre, dann stünden wir super da“ feixte Malte mit leicht erhöhter Lautstärke. Er wusste, dass Hans seine Lauscher immer auf vollen Empfang standen. Stina Wallison tadelte ihn mit einem unmerklichen Blick. Das letzte was sie wollte, war Verstimmung im Team. Malte besaß ein loses Mundwerk, was ihm in der Vergangenheit eine längst überfällige Beförderung kostete.


Peinlich berührt lief Hans sein Gesicht krebsrot an. Allerdings erwiderte er nichts. Er schluckte seinen Ärger hinunter und spülte mit einem Kaffee hinterher. Insgeheim war er seit Anfang an in Stina verliebt. Hoffnungslos. Das Geheimnis bewahrte er in seinem Innersten auf und teilte es mit niemanden, obwohl jeder auf dem Revier wusste, dass es so war. Allein Hans wusste es nicht.


Unmotiviert hackte er auf seiner Tastatur herum und beobachtete angestrengt, die von Marine Traffic angezeigten, aktuellen Schiffsbewegungen. Dort wird die Berufsschifffahrt mittels eines AIS Signals (Automatischen Indentifikationssystem) identifiziert. Neben den Schiffsnamen, wird zum Beispiel die genaue Position, Geschwindigkeit und das Fahrtziel angezeigt. Schiffe mit einer Länge von über zwanzig Meter, müssen mit einer AIS Anlage ausgerüstet sein.


Inzwischen sind auch viele private Schiffe mit AIS ausgestattet, was die Sicherheit auf See zusätzlich erhöht.


Ein ‚Ping‘ lenkte seine Aufmerksamkeit auf eine eingehende email. Mit einem Klick öffnete Hans die mail. Leise schnalzte er mit der Zunge. Mit dem Papierausdruck, schlenderte er betont lässig zu den beiden Kollegen. Dabei schaute er durch Malte hindurch, als wäre dieser gar nicht anwesend. „Schau mal, Stina. Dies ist gerade vom Leuchter reingekommen.“ Lennart Leuchter war seit drei Monaten der neue Hauptkommissar des MD.1, des Morddezernats in Lübeck. Wie schon in den letzten Jahren, riss sich niemand um den Posten. Mittlerweile hatte es sich in der ganzen Republik herum gesprochen, dass die Amtsinhaber nicht alt zu werden pflegten. Es schien ein Fluch auf dieser Stelle zu liegen. Erst nach monatelanger Vakanz war es gelungen, diesen Posten neu zu besetzen. Mit Leuchter hatte die Polizeiführung einen gestandenen Polizeibeamten vorstellen können. Einen Praktiker. Fünf Jahre stand er der SEK Münster als Leiter vor. Er galt zwar als unbequem, aber auch als effizient und kompromisslos zielorientiert. Ein mit ausgeprägter Volition ausgestatteter Hauptkommissar. Zähigkeit, Entschlossenheit, Tatkraft und Robustheit, waren für ihn kein Fremdwort. Dabei schoss er allerdings gelegentlich ein wenig über das Ziel hinaus und sorgte für Irritationen unter Kollegen und dem Hausjuristen. Seinen unmittelbaren Vorgesetzten beeindruckte Leuchter mit seiner Willenskraft.


Stina nahm ihn die ausgedruckte email ab und las laut vor:


„In den italienischen Alpen wurde eine Leiche im Gletschergebiet des Monte Bianco, in dreitausendzweihundertfünfzig Meter NN, gefunden. Die bei dem Leichnam gefundenen Papiere weisen auf einen italienischen Staatsbürger mit Wohnsitz in Travemünde hin. Der Name lautet Marcello Rapo, geboren am 30.Okt.1970, in La Salle, AO. Die genaue Todesursache ist noch nicht abschließend geklärt, aber es sieht nach einem mysteriösen Gewaltverbrechen aus.“
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